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Neue Erkenntnisse zur Bekämpfung des Waldmaikäfers 
(Melolontha hippocastani F.) 
New findings to cockchafer (Me/olontha hippocastani F.) control 
Von Hansjochen Schröter 
Zusammenfassung 
Seit Mitte der 70er Jahre steigen 
die Populationen des Waldmai-
käfers (Melolontha hippocastani 
F.) in der nordbadischen und 
südpfälzischen Rheinebene an. 
Vielerorts wurde gleichzeitig 
eine beträchtliche Zunahme der 
Engerlingschäden an den Wald-
verjüngungen registriert. Es wer-
den die seit dieser Zeit durchge-
führten Bekämpfungsversuche 
kurz beschrieben und bewertet. 
Von 1996 an wurde von der 
Forstlichen Versuchs- und For-
schungsanstalt (FVA) Baden-
Württemberg eine neue integrierte Strategie entwickelt, der das 
Verhalten der adulten Käfer zugrunde liegt, sich auf besonders 
attraktiven Waldflächen, vor allem auf jüngeren Roteichen- und 
Eichenbeständen, zum Reifefraß zu aggregieren. Diese Flächen, 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 52. 2000 
die meist nicht mehr als ca. 10 % des jeweiligen Befallsgebiets 
umfassen, können mit einem Insektizid mit Kontakt- bzw. 
Fraßwirkung behandelt werden. Praxisversuche im Raum Mann-
heim in den Jahren 1997 und 1998 zeigten bereits ermutigende 
Befunde bezüglich der Wirksamkeit der Strategie. Diese müssen 
aber noch durch weitere Versuche gestützt werden. Dabei sind 
die geeigneten Rahmenbedingungen für eine erfolgreiche An-
wendung der Strategie möglichst genau zu analysieren und zu 
definieren. 
Stichwörter: Waldmaikäfer (Melolontha hippocastani F.), 
Oberrheinebene, Engerlingschäden, Waldverjüngung, Reife-
fraßflächen, Insektizidbehandlung, integrierte Bekämpfungs-
strategie 
Abstract 
Since the mid-l 970s the population of the cockchafer (Melo-
lontha hippocastani F.) in the upper Rhine valley has increased 
significantly. In line with this development, considerable damage 
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by cockchafer larvae was observed in planted and natural forest 
regeneration areas. Control measures carried out to date are 
shortly described and evaluated. 
Since 1996 a new integrated control strategy was developed by 
the Forest Research Station of Baden-Württemberg based on the 
tendency of adult beetles to aggregate on highly attractive forest 
areas for maturation feeding. These attractive areas, mainly red 
oak and oak stands, which usually comprise no more than 10 % 
of the total area infested by cockchafers, can be treated with an 
i nsecticide. Experiments in the years 1997 and 1998 in a forest 
district near Mannheim showed an encouraging effectiveness of 
this strategy. However, further experiments are necessary in or-
der to analyse and determine the prerequisites for a reliable ap-
plication of the new strategy. 
Key words: Cockchafer (Melolontha hippocastani F.), upper 
Rhine valley, damage in forest regeneration, maturation feeding , 
insecticide application, integrated control strategy 
Das Waldmaikäferproblem in der nördlichen 
Oberrheinebene 
Die Abteilung Waldschutz der Forstlichen Versuchs- und For-
schungsanstalt (FVA) Baden-Württemberg beschäftigt sich seit 
Mitte der 80er Jahre wieder intensiver mit dem Waldmaikäfer. 
Auslöser dieser Aktivitäten war die Zunahme der Maikäferpopu-
lationen seit Mitte der 70er Jahre und die Zunahme der von 
Forstämtern gemeldeten Engerlingschäden im nordbadischen 
Gradationsgebiet (Abb. 1). 
Geografisch erstreckt sich in der nördlichen Oberrheinebene 
das nordbadische Gradationsgebiet rechtsrheinisch von Rastatt 
im Süden bis zur Landesgrenze zu Hessen nördlich von Mann-
heim, das südpfälzische Gradationsgebiet linksrheinisch von der 
Staatsgrenze zu Frankreich im Süden bis nach Bellheim im Nor-
den. Neben dem warmen Klima bieten die auf Sandböden 
stockenden und von der Baumart Kiefer geprägten Hardtwälder 
günstige Entwicklungsbedingungen für die Waldmaikäfer. 
Bis Anfang der 90er Jahre traten die Waldmaikäfer in 3 geo-
grafisch isolierten „Flugstämmen" mit 4-jährigem Entwick-
lungszyklus auf (Abb. 2). Die Areale des Nord- und Südstamms 
überschneiden sich heute in den Grenzgebieten z. T. beträchtlich. 
Bisherige Bekämpfungsstrategien 
Die zunehmenden Schäden durch die Waldmaikäfer-Engerlinge 
stellten die waldbaulichen Ziele, die Erhaltung bzw. Erhöhung 
der Laubholzanteile in den von der Kiefer geprägten Wäldern, 
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immer mehr in Frage. Dies veranlasste die FVA bereits Mitte der 
80er Jahre, Untersuchungen zum Massenwechsel durchzuführen 
(SCHMID-VIELGUT et al. , 1992) und bis dahin bekannte und er-
folgversprechende Bekämpfungsstrategien zu untersuchen bzw. 
diese wei ter zu entwickeln. Diese Aktivitäten fanden ihren Nie-
derschlag in einem Untersuchungsprogramm, das eine Vielzahl 
von Bekämpfungsversuchen umfasste, die umfangreich doku-
mentiert wurden (FVA, 1988). 
Folgende Verfahren wurden dabei untersucht: 
Keine Bekämpfung (natürliche Regulation) 
Diese Variante wurde in Ermangelung großflächig wirksamer 
Verfahren bis zum Jahr 1997 weitgehend im gesamten nordbadi-
schen und südpfälzischen Gradationsgebiet praktiziert. 
Dabei sollten folgende Wirkungsmechanismen ausgenutzt 
werden: Neben der Ausnutzung natürlicher Gegenspieler (Prä-
datoren, Parasiten, Pathogene) und witterungsbedingter Fluktua-
tionen der Populationen wurde der 4-jährige Entwicklungszy-
klus dazu genutzt, Pflanzungen im Flugjahr durchzuführen. Da-
mit sollen frisch eingebrachte Pflanzen nur auf die bezüglich der 
Schadwirkung wenig gefährlichen Li-Engerlinge treffen und bei 
Auftreten der L3-Engerlinge bereits über ein gut ausgebildetes 
Wurzelwerk verfügen. 
Die erwartete Wirkung der natürlichen Regulation trat jedoch 
verbreitet nicht ein. Es kam vielmelu· zu einem allmählichen 
„Aufschaukeln" der Populationen und einer kontinuierlichen 
Ausdehnung der Befallsgebiete. Weiterhin kam es zu einem Auf-
treten neuer Flugstämme, vermutlich durch einen 3-jährigen Ent-
wicklungszyklus, sowie zu einer zunehmenden Überschneidung 
der Verbreitungsgebiete der herkömmlichen Flugstämme auf 
Grund aktiver Ausbreitung der adulten Käfer wälu·end der Flug-
zeit. 
Die engerlingbedingten Ausfälle waren nicht wie anfangs nur 
auf Einzelpflanzen beschränkt, sondern es erfolgten auf Grund 
des plötzlichen Überschreitens der Schadensschwelle groß-
flächige Ausfälle in Jungwüchsen und im Unterstand, was 
z. T. hohe ökonomische Schäden für die Waldbesitzer zur Folge 
hatte. 
Diesen Problemen stand zunächst positiv gegenüber, dass in 
dieser Zeit keine Bekämpfungskosten anfielen und der Wald 
„giftfrei" blieb, d. h. dass keine chemischen Pflanzenschutzmit-
tel eingesetzt wurden. 
Mechanische Verfahren 
Hierbei wurden vor allem Verfahren überprüft, die in der Land-
wirtschaft gegen den Feldmaikäfer (Melolontha 111elo/011tha L.) 
eingesetzt wurden: 
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Die eine Methode war ein Fräsen der Kulturen zwischen den 
Pflanzreihen zum Abtöten der im Boden befindlichen Engerlinge 
und Käfer bzw. zur Verhinderung der Eiablage im Flugjahr. 
Durch ein Abnetzen von Kulturen sollte der Ausflug der Käfer 
aus dem Boden und die Eiablage verhindert werden. Weiterhin 
wurde auf kleineren Flächen eine Beregnung der Flächen 
während der Flugzeit zur Verhinderung der Eiablage getestet. 
Da diese Verfahren in Waldgebieten auf großer Fläche schon 
aus technischen Gründen nicht zu realisieren sind, sind sie für die 
Entwicklung der Gesamtpopulation nicht relevant und haben 
sich auch als Objektschutz für einzelne Flächen meist als zu un-
wirksam und teuer erwiesen. 
Biologische Verfahren 
Auf biologische Bekämpfungsverfahren wurden große Erwar-
tungen gesetzt, zumal einige positive Befunde bei der Feldmai-
käfer-Bekämpfung aus der Schweiz (KELLER et al., 1986, 1992) 
vorlagen. 
So wurde der Einsatz der insektenpathogenen Pilze Beauveria 
/Jro11g11iartii (Sacc.) Petch und Metarhizium anisopliae unter-
sucht. Weiterhin war die mögliche Anwendung eines B.t.-Präpa-
rats sowie Bacillus popilliae Gegenstand von Untersuchungen. 
Selbst die Wirkung von „wandernden" Wildschweingattern als 
biologische Maßnahme wurde überprüft. 
Die Befunde mit Beauveria sind beim Waldmaikäfer unein-
heitlich. Es konnten aber bislang keine kurzfristigen, bezüglich 
N 
A Ludwigshafen 
des Bekämpfungsziels zufriedenstellende Wirkungen erzielt 
werden (FVA, 1988; ROHDE et al., 1996; ZIMMERMANN, 1998). 
Hier sind weitere Versuche notwendig. Darüber hinaus besteht in 
Deutschland keine amtliche Zulassung für ein Beauveria-Präpa-
rat, das auf großer Fläche eingesetzt werden könnte. Auch das 
B.t.-Präparat zeigte nicht die erwünschte Wirkung (FVA, 1988). 
Dasselbe gilt für die „Wandergatter" mit Wildschweinen, die auf 
ca. 10 000 ha Wald schon aus technischen Gründen nicht zu rea-
lisieren wären, von den damit verbundenen Begleitschäden an 
Boden, Flora und Fauna ganz abgesehen. 
Chemische Verfahren 
Bodeninsektizide gegen die Engerlinge, zuletzt auf Lindanbasis 
(„Streunex"), sind aus Gründen des Grundwasserschutzes seit 
Anfang der 80er Jahre nicht mehr einsetzbar. 
Die bis in die 50er Jahre gegen den Waldmaikäfer und bis in 
die 70er Jahre noch gegen den Feldmaikäfer praktizierten 
großflächigen Luftapplikationen von breit wirksamen Insektizi-
den (LüDERS, 1976 ) finden seit langem aus Gründen des Ge-
sundheits- und Umweltschutzes keine Akzeptanz mehr. Darüber 
hinaus sind seit längerer Zeit keine geeigneten Insektizide für die 
großflächige Luftausbringung mehr amtlich zugelassen. 
Zufriedenstellende Abtötungsraten adulter Käfer wurden in 
der letzten Zeit bei Versuchen mit dem Pflanzenschutz-
mittel RUBITOX® (Wirkstoff: Phosalone) sowohl beim Feld-
(MEINERT und GLAS, 1998) als auch beim Waldmaikäfer (FVA, 
Abb. 2. Geografische Verbrei-
tung der Flugstämme des Wald-
maikäfers in Nordbaden und in 
der Südpfalz. 
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1988; RoHDE et al., 1996) festgestellt. Dagegen hatten Applika-
tionen des Häutungshemmers DIMILIN® (Wirkstoff: Difluben-
zuron) keine befriedigende Wirkung (FVA, 1988; RoHDE et al., 
1996). 
Entwicklung einer neuen „integrierten Strategie" 
Die weiter zunehmenden Maikäferschäden veranlassten die FVA 
Mitte der 90er Jahre, auf der Basis der bisherigen Untersu-
chungsergebnisse nach neuen Strategien zu suchen. 
Gelegenheit dazu gab das Flugjahr des „Nordstamms" im Jahr 
1996. Während der Flugzeit, Ende April bis Anfang Juni, wurde 
das Verhalten der adulten Käfer beim Reifefraß und bei der 
Eiablage intensiv untersucht. Dabei wurden die Fraßflächen 
während der gesamten Flugzeit in dem ca. 4800 ha großen Be-
fallsgebiet laufend beobachtet und nach Besatzstärke und Fraß-
grad kartiert. Weiterhin wurde auf einer Auswahl von Flächen 
laufend das Geschlechterverhältnis ermittelt sowie an einigen 
Beobachtungspunkten der abendliche Sehwärmflug und das Ei-
ablageverhalten der Käfer beobachtet. 
Wie Tabelle 1 zeigt, konzentrierten sich die Käfer zum Reife-
fraß auf nur einer Fläche, die im Durchschnitt nur ca. 3 % des ge-
samten Befallsgebiets ausmacht. Diese mit Käfern mittelstark bis 
stark besetzten Reifefraßflächen waren hauptsächlich mit jünge-
ren, bis zu 15 m hohen Roteichen (Quercus rubra L.) und Stiel-
bzw. Traubeneichen (Q. robur L. bzw. Q. petraea Matt. Lieb!.) 
bestockt. 
Tab. 1. Käferbesatz und Blattfraß durch Waldmaikäfer im Jahr 
1996 (Nordstamm) 
Forstbezirk Holzboden- Maximaler Besatz Licht-
fläche (mittel bis stark) und 
(ha) Kontroll- Summe Kahlfraß 
Befallsgebiet datum ha %Hbfl. (ha) 
Karlsruhe-Hard! 938 21.05. 61,0 6,5 28,2 
Bruchsal-West 624 14.05. 23,3 3,7 6,6 
Philippsburg 2370 21.05. 39,5 1,7 35,1 
Wiesloch 840 22.05. 21,3 2,5 13,7 
Summe 4772 145,1 3,0 83,6 
Aus diesen Käferkonzentrationen ließ sich ableiten, dass von 
diesen Flächen, zumindest unter den im Frühjahr 1996 gegebe-
nen meteorologischen und phänologischen Bedingungen, eine 
besondere Attraktivität ausgehen musste. Die Käfer wurden 
durch besondere Reize offensichtlich veranlasst, aus den be-
nachbarten, z. T. ebenfalls mit Laubholz (hauptsächlich mit Bu-
che Fagus sylvatica L. und Hainbuche Cwpinus betulus L.) 
durchmischten Flächen auf diese besonders attraktiven Flächen 
zur Nahrungsaufnahme und Kopulation zu fliegen. Welche, ver-
mutlich olfaktorischen Auslöser, käfereigene und/oder pflanzen-
eigene, dabei eine Rolle spielen, konnte im Rahmen der Unter-
suchungen nicht geklärt werden. 
Gleichwohl konnte aus diesen Befunden eine neue, integrierte 
Bekämpfungsstrategie hergeleitet werden, die zunächst aus fol-
genden Elementen bestehen sollte: 
1 Nur kleine, mosaikartig über das Befallsgebiet verteilte und 
prognostizierbare Reifefraß-Flächen sollten mit einem Insektizid 
mit Kontakt- und Fraßgiftwirkung behandelt werden. Dieses In-
sektizid dürfte keine Repellentwirkung auf die Käfer besitzen 
und müsste ca. 2-3 Wochen wirksam bleiben, da diese Flächen 
ständig von neu ankommenden Käfern besetzt werden. Anderer-
seits ist nach 2-3 Wochen die erste Eiablage größtenteils erfolgt. 
2 Die Ausb1ingung des Insektizids sollte mit Bodengeräten 
erfolgen können, da es sich in den betroffenen Waldgebieten 
häufig um sehr kleine und unregelmäßige Flächenfiguren han-
delt. 
Die Vorteile dieser Strategie wurden einmal darin gesehen, 
dass sie nur eine geringe Insektizidmenge (d. h. geringere Um-
weltbelastung und niedrigere Kosten) erfordern würde, zum an-
deren wären deutlich geringere Nebenwirkungen auf die Biozö-
nose zu erwarten, da die relativ kleinen behandelten Flächen von 
den Nichtzielorganismen aus den umliegenden unbehandelten 
Flächen wieder besiedelt werden könnten. 
Die nicht flächendeckende Behandlung mit geringen Insekti-
zidmengen sollte einmal den gesetzlich verankerten Anforderun-
gen des integrierten Pflanzenschutzes genügen, aber auch eine 
Akzeptanz bei den Waldbesitzern und bei einer umweltbewuss-
ten Bevölkerung erwarten lassen. 
Der Nachteil dieser neuen Strategie wurde von vornherein im 
Verbleiben von größeren Restpopulationen im Befallsgebiet ver-
mutet, die möglicherweise eine weitere, aber kleinflächigere Be-
handlung im folgenden Flugjahr erfordern würde. 
Versuche mit der neuen Bekämpfungsstrategie 
Durch die Praxisversuche in den Jahren 1997, 1998 und 1999 
(Tab. 2) sollten für die neu entwickelte Strategie folgende Fragen 
geklärt werden: 
1 Kann das Bekämpfungsziel durch diese Strategie erreicht 
werden? 
Dieses Bekämpfungsziel ist dadurch definiert, dass die Enger-
lingdichten auf ein Niveau reduziert werden sollen, bei dem das 
waldbauliche Ziel, d. h. eine Ve1jüngung aller geplanten Baum-
arten in den betroffenen Waldgebieten, durch Engerlingfraß nicht 
in Frage gestellt ist. 
2 Wenn diese Frage grundsätzlich bejaht werden konnte, 
war weiter zu untersuchen: 
• Wie groß müssen die potenziellen Fraßflächen bei den ge-
gebenen Bestandesstrukturen und gegebenen Maikäferdich-
ten in einem Befallsgebiet sein, um möglichst viele Käfer 
aufnehmen zu können, ohne dass ein sofortiger Kahlfraß er-
folgt? 
• Wie müssen diese potenziellen Fraßflächen über das Befalls-
gebiet verteilt sein, damit diese die gesamte Befallsfläche ab-
decken, d. h. dass die Käfer nicht solche Flächen in größerer 
Zahl zum Reifefraß aufsuchen, die nicht dafür prognostiziert 
werden und sich meist auch nicht für eine Behandlung mit In-
sektizid eignen? 
• Welche Rolle spielt die Phänologie, d. h. der Austriebszeit-
punkt der prognostizierten potenziellen Fraßflächen im Ver-
Tab. 2. Bekämpfungsversuche der FVA 1997, 1998, 1999 
Jahr Forstbezirk PSM Sek.II. % Befallsfl. 
1997 Weinheim Rubitox 43 3,8 
(„südhess. Spritzp. 
Flugstamm", 
Nebenflug) 
1998 Weinheim Rubitox 72 6,3 
(Hauptflug) Spritzp. 20 1,8 
(2. Bek.) 
1999 Karlsruhe-Hard! Zolone 28 
(„Südstamm", Neem-Azal T/S 42 
Hauptflug) Karate WG 33 
Forst 
103 3,3 
Rastatt Rubitox 6 12,0 
Kandel (R.-P.) Zolone 16 10,7 
Hagenbach (R.-P.) Neem-Azal T/S 7 14,0 
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hältnis zu den für die Behandlung nicht geeigneten Fraß-
flächen? 
• Steht ein geeignetes Insektizid zur Verfügung mit einer Fraß-
giftwirkung von mindestens 2-3 Wochen Dauer? 
• Sind gegebenenfalls bei hohem Käferbesatz und damit ver-
bundenem sofortigem Kahlfraß zwei Anwendungen notwen-
dig und auch möglich? 
Praxisversuche 1997 und 1998 
Die Gelegenheit, diese zunächst theoretisch hergeleitete Strate-
gie in der Praxis zu überprüfen, ergab sich bereits im Jahr 1997. 
Im „Käfertaler Wald" bei Mannheim (Befallsgebiet: 1131 ha) 
wurde für 1997 ein Nebenflugjahr prognostiziert (Käferdichte im 
Boden: bis zu 2 Käfer/m2). Dieses Flugjalu· bot die Möglichkeit, 
einen Praxisversuch durchzuführen, dem die beschriebene Stra-
tegie zu Grunde liegen sollte (SCHRÖTER, 1998). 
Voraussetzung für die Durchführung des Versuchs waren das 
Einverständnis der betroffenen Waldbesitzer und die Herstellung 
der Befahrbarkeit der Flächen. In der ersten Maiwoche wurde 
das Insektizid RUBITOX®-Spritzpulver (Fa. Rhöne-Poulenc) in 
einer Aufwandmenge von 2,2 kg/ha auf ca. 43 ha prognostizier-
ter und durch Beobachtungen vor Ort verifizierter Fraßfläche 
ausgebracht. 
Als Etfolgskontrolle dienten folgende Untersuchungen: 
Ermittlung des Totenfalls auf 1 1112 großen Auffangplanen 
Käfighaltung von Käfern an aus behandelten Flächen entnom-
menem kontaminiertem Laub als Persistenzkontrolle 
Laufende Ermittlung des Käferbesatzes auf den Fraßflächen 
- Laufende Fraßgradbonituren der Fraßflächen 
Flugbeobachtungen in den Abendstunden 
Probegrabungen nach Eigelegen und Engerlingen im Spät-
sommer des Behandlungsjahres und der Folgejahre 
Zur Abschätzung der Wirkung der Insektizidanwendung auf 
Nichtzielorganismen wurden die Beifänge auf den Totenfall-Pla-
nen untersucht und der Nistkastenbesatz im betroffenen Waldge-
biet ausgewertet. 
Die Prozedur des 1997er Versuches wurde 1998 während des 
Hauptflugjahres des „südhessischen Stammes" im selben Wald-
gebiet wiederholt. 
Die Käferdichten im Boden waren mit bis zu 11 Käfer/m2 
deutlich höher als im Vorjahr. Auf Grund des größeren Flugge-
bietes wurden 72 ha Fraßfläche behandelt. Davon wurden 20 ha 
zweimal behandelt, weil diese Flächen einen so hohen Besatz 
aufwiesen, dass sie bei der ersten Behandlung bereits nahezu 
kahl gefressen waren. 
Das sicherste Maß für die Erfolgskontrolle sind die Enger-
lingdichten im Boden in den Folgejahren nach der Bekämpfung. 
Tabelle 3 zeigt den Einfluss der Bekämpfungen in den Jahren 
1997 und 1998 auf die Engerlingdichten im Boden für einige 
Kontrollflächen. Die ebenfalls aufgeführten Käferdichten cha-
rakterisieren die Populationsdichte im Boden im Jahr vor der 
Bekämpfung. Die Werte geben immer Mittelwerte von Gra-
bungslinien wieder, die in der Regel 10 Probeflächen von 0,25 
m2 Größe umfassen. 
Da die Grabungen nicht zerstörungsfrei sind, sind auch auf 
denselben Flächen durchgeführte Stichproben von Jalu· zu Jahr 
nicht identisch. Es ergeben sich aber trotz größerer Streuungen 
der Dichtewerte zutreffende Größenordnungen und Tendenzen 
der Dichten, die vor allem anzeigen, ob diese im kritischen oder 
weniger kritischen Bereich liegen. 
Bei der Bekämpfung 1997 wurde zumindest im Bereich der in 
Tabelle 3 beschriebenen Beobachtungsflächen das Bekämp-
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Tab. 3. Änderung der Populationsdichte des Waldmaikäfers (ln-
dividuen/m2) im „Käfertaler Wald " (Fbz. Weinheim) in den Jahren 
1996 bis 1999 
Bekämpfung 1997 Bekämpfung 1998 
1996 1998 1999 1997 1998 1999 
Waldort Käfer L2 L3 Käfer L1 L2 
11/22 1 0 0 4 5 3 
11/25 I 0 0 4 5 3 
11/26 1 3 2 0 12 6 
IX/2 1 2 0 8 2 1 
1/11 * 0 3 1 / 34 14 
1/17* 0 3 0 / 29 9 
1/19* 0 3 0 / 21 9 
* = unbehandelte Flächen 
/ = nicht beprobt 
Tab. 4. Vergleich der Käferzahlen pro m2 im Boden bzw. in den 
Totfangfallen im „Käfertaler Wald" (Fbz. Weinheim) in den Jahren 
1996 bis 1998 
Waldort 11/22 REi 11/26 REi IX/2 REi IX/3 REi 
Boden 1996 1 1 1 0 
Tatlänge 1997 46 28 61 29 
Boden 1997 4 1 8 11 
Tatlänge 1998 / 41 261 136 
/ = nicht beprobt 
fungsziel erreicht. Mit einer Dichte von maximal 1,6 L3-Enger-
lingen/m2 im Jahr 1999 wurde die Schadenschwelle von 1-2 L3 
auf allen Flächen nicht überschritten, so dass, wenn nur diese Ge-
neration allein vorhanden wäre, keine gravierenden Schäden 
mehr ausgelöst werden könnten . 
Auch die Bekämpfung im Jahr 1998 hat die L2-Dichte teil-
weise unter, teilweise in den Bereich der „kritischen Dichte" von 
3-5 L2/m2 (SCHWENKE, 1974) gebracht. Die höheren Engerling-
dichten wurden auf Flächen ermittelt, die aus Wasserschutzgrün-
den nicht behandelt werden durften. 
Einen weiteren Nachweis für die massive Aggregation der Kä-
fer auf den Flächen und damit für die Wirksamkeit der beschrie-
benen Strategie liefern die Käferzahlen von den Totenfall-Pla-
nen. 
Aus Tabelle 4 ist zu ersehen, dass sich die Käferdichte 
während des Reifefraßes auf den Fangflächen gegenüber der 
Dichte im Boden auf denselben Flächen vervielfacht hat. Diese 
Käfer können nur von den umliegenden, für den Reifefraß sub-
optimalen Flächen zugeflogen sein. Unterstellt man im Boden 
der außerhalb der Behandlungsflächen liegenden Bestände die-
selben Käferdichten wie auf diesen selbst, so müssen die Be-
handlungsflächen ein beträchtliches Einzugsgebiet abdecken, 
aus dem die Käfer zufliegen. 
Praxisversuch 1999 
Der Praxisversuch 1999 erfolgte im Befallsgebiet des „Süd-
stamms", das Waldgebiete in den baden-württembergischen 
Forstbezirken Karlsruhe-Hardt und Rastatt sowie den rheinland-
pfälzischen Forstbezirken Hagenbach und Kandel umfasste (Abb. 
2 und Tab. 2). Neben den Insektiziden RUBITOX/ZOLONE (2,0 
kg bzw. l/ha) wurden noch die Insektizide KARATE WG Forst 
(150 g/ha) und NEEM-Azal T/S (31/ha) ausgebracht. Insgesamt 
wurden 132 ha mit der beschriebenen Strategie behandelt. Eine 
intensive Auswertung dieses Versuchs steht noch aus. Endgültige 
Aussagen über die Wirksamkeit der verschiedenen Varianten sind 
erst in 2-3 Jahren mit Erreichen der L2- und L3-Stadien möglich. 
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Schlussfolgerungen und Ausblick 
Die Notwendigkeit einer Bekämpfung des Waldmaikäfers aus 
waldbaulichen Gründen ist weithin unumstritten, da sich im ge-
samten Gradationsgebiet über der Schadensschwelle liegende 
Populationsdichten finden und sich ein natürlicher Zusammen-
bruch in der nächsten Zeit nicht abzeichnet. Weiterhin besteht 
durch die sukzessive Abtrennung neuer Flugstämme die Gefahr, 
dass im gesamten Gradationsgebietjährlich ein Flugjahr stattfin-
det und das gleichzeitige Vorhandensein aller Engerlingstadien 
im Boden Ve1jüngungen auf großer Fläche unmöglich macht. 
Die von der FVA neu entwickelte Strategie erwies sich bei 
zwei Praxisversuchen in den Jahren 1997 und 1998 im Raum 
Mannheim als erfolgversprechend, wenn auch nicht als so radi-
kal wirksam wie die früher praktizierten Großflächen-Behand-
lungen mit Insektiziden. 
Weitere Versuche müssen Befunde dafür erbringen, welche 
Rahmenbedingungen bezüglich der Populationsdichten, der Be-
standesstrukturen, der eingesetzten Insektizide und des optima-
len Behandlungszeitpunkts (Witterung, Phänologie) gegeben 
sein müssen, damit die Strategie auch unter schwierigen phäno-
logischen und bestandesstrukturellen Bedingungen e1folgreich 
ist. Beim Vorhandensein hoher Populationsdichten und ungün-
stiger Bestandesstrukturen ist auch an eine mehrstufige Reduk-
tion der Populationen unter die „kritischen Dichten" zu denken. 
In solchen Fällen müsste in dem der ersten Behandlung folgen-
den Flugjahr eine zweite Behandlung auf vermutlich kleinerer 
Fläche folgen. Auf Grund der schwierigen Zulassungssituation 
bei den in Frage kommenden Insektiziden (RUBITOX ist nicht 
mehr zugelassen) ist die FVA bei diesem wichtigen Waldschutz-
problem auf die konstruktive Zusammenarbeit mit der Biologi-
schen Bundesanstalt angewiesen. 
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